1 


0 Morgen- Ausgabe. 


eitung 


1888, 


17122. 


Die „Danziger Zeitung 1 8 
allen Raiſerl. Doftanfäiten be 


er Fr d ; 8 10. — 5 fiel 8 Sr in der Expedition, Netter agergaſſe Nr. I. und bei 
e a bie Pen eiogen 5 Mk. — Inferate koſten für de ſieben-geſpaltene 


es In- und Auslandes angenommen. — Preis pro Quartal 4,50 Mk., dur 


Nicht von langer Zeit iſt's, 
Daß wir zur Gruft begleitet unſers Fürſten Leib. 
Die Todtenklage iſt in dieſen Mauern kaum 
Verhallt, und eine Leiche drängt die andre fort N 
In's Grab — u 
So müſſen wir heute mit dem Dichter ſagen und klagen nach dem, was uns betroffen 
hat. Denn kaum ſind die Thränen getrocknet, die wir dem abgeſchiedenen Kaiſer Wilhelm 


nachgeweint, und ſchon wieder hat des Todes unerbittliche Hand hineingegriffen in unſer 


einem beiſpielloſen Martyrium, das er mit klagloſem Heroismus ertrug, nach einem Leiden 
voll marternder Qual des Körpers, dem feine edle Heldenſeele eine unerſchütterliche Ruhe und 
felſenfeſte Energie entgegenſetzte, hat unſer Friedrich, des deutſchen Reiches zweiter Kalſer, 
geſtern die Augen geſchloſſen, und für immer iſt dem von tückiſcher Krankheit gebrochenen 
Leib die Seele entflohen, die bis zum letzten Tage mit erſtaunlicher Kraft den höchſten Zielen 
zu feines Volkes Beſtem zuſtrebte. Wer vermöchte ungebeugt zu bleiben unter des Schmerzens 
erdrückender Gewalt, den dieſe Kunde erweckt? H 

Auch diesmal zwar traf uns des Schickſals erbarmungsloſer Schlag nicht unvorbereitet. 
Schon feit mehr als Jahresfriſt untergrub ein ſchleichendes Uebel Friedrichs Geſundheit und 
nagte langſam, aber unaufhaltſam fortfchreitend an feinem Leben, und die Aerzte, deren 
Kunſt und Mühe im Kampfe gegen die Krankheit ſelbſt vergeblich blieb, hatten ſchon längſt 
keinen Zweifel mehr daran gelaſſen, daß eines Tages die Kataſtrophe eintreten müſſe und ſo 
verlaufen würde, wie es in dieſen Tagen geſchehen iſt. Aber war auch bereits vor Monaten 
die Hoffnung auf Geneſung des erlauchten Patienten und völlige Beſeitigung des uebels auf 
einen verſchwindenden Reft zuſammengeſchwunden, hatte man ſich auch an den furchtbaren 
Gedanken der Unheilbarkeit des Leidens gewöhnen müſſen, ſo war doch Ausſicht geblieben, 
daß uns der theure Monarch noch manchen Monat, vielleicht noch manches Jahr würde 
erhalten bleiben. Noch jüngſthin erſt hatten die berühmteſten Autoritäten auf dieſem Gebiet 
der mediciniſchen Wiſſenſchaft dieſer Möglichkeit Ausdruck gegeben. Aber freilich, tief und 
tiefer ſank die frohe Zuverſicht und in immer weitere Fernen ſchwand die erbleichende Koff⸗ 
nung, als in den erſten Tagen dieſer Woche die Kiobspoſten von der neu und rapid einge- 
tretenen Verſchlimmerung an unſer Ohr ſchlugen. N 

Wie hat Dein Volk um Dich gebebt, o Fürſt, am Lager Deiner Leiden! 

Wie bange Sorgen haben während dieſer Zeit unſere Bruſt bewegt! Millionen deutſcher 
Augen waren in dieſen Tagen mit angſtvoller Spannung nach dem Charlottenburger Schloſſe 
gerichtet, wo Kaiſer Friedrich mit ſtummer Ergebung, mit unvergleichlicher Geduld und 
Seelenſtärke dem Tode ins Angeſicht ſah; Millionen deutſcher Lippen bewegte bebend in 
dieſen Trauertagen nur das eine inbrünſtige Gebet: Gott erhalte unſeren Kaiſer! — und wo 
hätte es ein deutſches Her; gegeben, welches nicht mit aller Wärme und Inbrunſt ſeines 
Empfindens durchglüht geweſen wäre von dem einen, dem höchſten Segenswunſch für den 
kranken Märtyrer auf dem Thron! 


wäre es ein Wunder, wenn ſich heute aus der ſchmerzzerriſſenen Bruſt manch troſtloſen 
deutſchen Mannes die bittere Klage ringt: Was haben wir gethan, daß das Schickſal ſo hart 
und unerbittlich uns anfaßt? Womit haben wir es beleidigt, daß es den noch blutenden 
Wunden, die es uns erft jüngſt geſchlagen, in jo ſchneller Folge neue von unermeßlicher 
Schwere beigeſellt? Warum mußten gerade wir die Opfer ſein, wenn es eine feiner Tragödien 
aufführen wollte, wie ſie die Welt erſchütternder nie geſehen? 

Der alten griechiſchen Tragiker hoher Phantaſienflug erſann manch gewaltiges Verhängniß. 
Aber an welches reichte dasjenige nicht heran, wie es hier die Wirklichkeit zeigt? 

Warum mußte dieſer herrliche Mann gebrochen werden zu einer Zeit, wo er eben erſt die 
Schwelle des erhabenen Wirkens überſchritten hatte, zu dem ihn die Geburt berufen und 
feine Tugenden in fo ausgezeichnetem Maße befähigten? und warum hat ein unbarmherziges 
Geſchick die aufopfernde Pflichttreue eines Fürſten, der im März, nicht achtend die ſeiner gefährdeten 
Geſundheit drohenden Gefahren, vom warmen Süden her zum rauhen Norden eilte, um die ſchwere 
Bürde feines hohen Amtes auf ſich zu nehmen, und ohne Rüchkſicht auf feinen ſiechen 
Körper allen Regentenpflichten gerecht zu werden ſuchte, damit gelohnt, daß es ihm den 
Lebensfaden ſo jäh verkürzte? Womit hat dieſer edle Monarch, dem nichts ferner lag als Stolz 
und Ueberhebung, die Götter beleidigt, daß ſie ihm glänzende Kerrſchergaben in die Wiege 
mitgaben, um neidiſch deren Entfaltung gerade da zu knichen, wo ſie Raum dazu gefunden? 
Warum haben fie ihm nicht einmal gegönnt, wenigſtens die erſten verheißungsvoll empor- 
ſprießenden Früchte derjenigen Saat reifen zu ſehen, die er mit klarem Blick und kundiger 
Hand ausgeſtreut? f 

Aber iſt auch tödtlicher Reif hineingefallen in feine Entfaltung als Herrſcher der deutſchen 
Nation — der Scheitel ſeines Ruhmes reicht doch bis zu den Sternen, und ſchon lange bevor 
die Raiferkrone fein erlauchtes Haupt ſchmückte, umflocht feine Stirn ein Lorbeerkranz, der 
nie verwelken wird, fo lange es eine Geſchichte unſeres Vaterlandes giebt. Als Kriegsherr 
und als Förderer der Friedenswerke zierte ſein Name ſchon längſt die Ruhmeshalle des neuen 
Deutſchlands, deſſen hervorragendſter Mitbegründer er nächſt ſeinem Vater geweſen iſt. Er 
war der Baumeifter, deſſen geniale Fand nicht nur auf blutigen Schlachtfeldern im Kampfe 
gegen den äußeren Feind die eiſernen Fundamente legen half, der vielmehr auch den feſteſten 
Mörtel für das neue Gefüge dadurch ſchuf, daß er die Herzen aller der nicht preußiſchen 
Stämme im Fluge eroberte und damit alle Antipathien gegen die Aufrichtung des Hohen- 
zollern'ſchen Kaiſerthums über Deutſchland verſcheuchte. 

Wer war es, der im Jahre 1866 die Entſcheidung zu Preußens Gunſten in einem Augen- 
blicke herbeiführte, als alles auf des Meſſers Schneide ſtand? Der damalige Kronprinz von 
Preußen, der glorreiche Sieger von Königgrätz. Wer war es, der im Jahre 1870, als der ge- 
waltige Kampf mit dem Franzoſenkaiſer anhob, die erſten kraftvollen Schläge ausführte und 
dem Siege eine Gaſſe brach? Wiederum der preußziſche Friedrich, mit deſſen Namen die glorreichen 
Tage von Wörth und Weißenburg untrennbar verbunden find, der auch im ferneren Perlaufe 
des gigantiſchen Ringens ſtets im Vordergrunde ſtand und bei Sedan und Paris ſich 
mit neuem unſterblichen Ruhme bedeckte. Wer war es endlich — und würdig reiht ſich 
dieſe Großthat den kriegeriſchen Ehren an —, der den bis zum Beginn des gemeinſamen 
deutſchen Kampfes noch immer breit klaffenden Spalt zwiſchen den Stimmungen im Süden 
und Norden überbrückte? Niemand anders als der damalige Kronprinz mit ſeinem gewinnenden 
Weſen, ſeiner herzerfreuenden Menſchlichkeit, die ihn ſchon längſt zum Lieblinge der Preußen 
gemacht hatten und nun zu Alldeutſchlands Nutz und Frommen die Herzen der Süddeutſchen 
im Fluge eroberten, die manchen noch grollend daneben ſtehenden Baier, Württemberger und 
Badenſer ſeine Bitterniß und Sonderſtellung vergeſſen ließen und begeiſtert hineinriſſen in die 


deutſche Bewegung. 
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Kerrſcherhaus, ſchon wieder das erhabenſte, das edelſte und beſte Glied deſſelben gefällt. Nach 


Das Schickſal hat es anders beſtimmt, und mit ihm ſoll der Menſch nicht rechten. Aber 


auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiten. 


Es war gewiß eine ſchwierige Aufgabe, die damals dem Kronprinzen zu Theil wurde, als 
er die Süddeutſchen zum Kampfe führen ſollte, die erſt wenige Jahre früher mit Preußen 
ſelbſt in blutigem Streite gelegen hatten, eine Aufgabe, viel delicater und heikler, als daß ihr 
ein einfacher General und noch ſo tüchtiger Militär hätte gewachſen ſein können. Und wie 
glänzend, wie weit über alles Erwarten wurde er ſeiner Stellung gerecht! Nicht durch 
Schmeicheln und Streben um Gunſt, nicht durch Schonen und Verzärteln — er verlangte im 
Gegentheil von feinen Truppen Vieles und Schweres —, wohl aber durch gemeſſene Kaltung und 
Zutrauen gewann er ihr Zutrauen; nicht durch herablaſſendes und gnädiges Weſen, wohl aber 
durch die herzwolle und ehrliche Freundlichkeit, mit der er zu jedem Einzelnen ſprach, durch 
das Gemüthvolle des Verhältniſſes, in welches er ſich zu dem Soldaten zu ſetzen wußte, 
durch die Ruhe und muthige Zuverſicht ſeines Weſens wurde er ſeinen Kriegern in hürzeſter 
Friſt ein Vater und Kamerad, dem ſie mit ſchwärmeriſcher Liebe und Verehrung anhingen und 
begeiftert folgten zu Sieg oder Tod. Und ähnliche Stimmungen verbreiteten ſich bei den Heim 
gebliebenen, und mehr als alle diplomatiſchen Noten der Regierungen brachte es dieſe Popularität 
„unſeres Fritz“ zu Stande, daß, als die Kaiſerproclamirung in Verſailles erfolgte, das bairiſche 
Heer nicht nur, ſondern auch das bairiſche Volk wie im benachbarten Württemberg und Baden 
aufrichtig und begeiſtert in den die erſte deutſche Armee durchbrauſenden Jubelruf ein⸗ 


ſtimmte: „Loch der deutſche Kaiſer! Loch das deutſche Reich!“ 


Aber fo groß er als Kriegsheld daſtand, war er doch ein echter Mann des Friedens, 
und ſo ſchneidig er das Schwert zu führen wußte, wenn die Ehre des Vaterlandes blutigen 
Kampf gebot, ſo gern und eifrig, ſo mit vollem Herzen und der ganzen Fülle ſeiner reichen 
Geiſtesgaben widmete er ſich den Künſten des Friedens und der Culturentwickelung ſeines 
Volkes. Ein Dichter hat einmal von ihm geſungen: 13 

Königsſohn, erprobt in Kriegesſtürmen, 

Ein Held auch, wenn es gilt, den Frieden ſchirmen. — 
Du bift an uns geknüpft mit taufend Banden, 

Du haſt Dein Volk, Dein Volk hat Dich verſtanden. 

Sein Volk hatte er verſtanden — jeder Federzug, den er that, nachdem er als Kerrſcher 
für ſein Volk zu walten ſich berufen ſah, hat glänzendes Zeugniß hierfür abgelegt. Er mußte, 
wie wenig dem deutſchen Volke kriegeriſche Neigungen innewohnen, und als ſeine vornehmſte 
Kufgabe erachtete er die pflege des Friedens, des Friedens, von dem jedermann mußte, daß 
er ihm aufrichtig ergeben war, fo zwar, daß er von gan; Europa als die feſteſte Friedens- 
bürgſchaft anerkannt wurde und auf dieſem Gebiete geradezu zum Vertrauensmann der ganzen 


Welt geworden war. Alle civiliſirten Nationen brachten dem ritterlichen Fürſten Sympathien 5 
entgegen, wie keinem anderen unter den heutigen Kronenträgern, und der Klang ſeines Namens 
wirkte verſöhnend ſelbſt da, wo man Deutſchland nicht wohl will. ö 


Er war ein verſtändnißvoller Pfleger von Kunſt und Wiſſenſchaft, von Volksbildung, von 


Aufklärung und Toleranz, und er hat dies bethätigt, ſtets und unermüdlich. Er war der 8 f 


eigentliche Repräſentant der modernen humanen Bildung und Geſittung. f 

Mit königlicher, herzgewinnender Offenheit bot er ſeinem Volke Vertrauen gegen Ver- 
trauen. Jeder Schritt, den er that, zeugte von Selbſtändigkeit und ſittlicher Kraft. Ein friſcher 
Luftzug ſtrich durch Deutſchlands Gaue, als die Erlaſſe vom 12. März, des Kaiſers ureigenſtes 
Werk, verbreitet wurden; gleich dem Hauche des Frühlings, an deſſen Schwelle feine Regierung 
begann, wirkten dieſe Worte. „Kaiſer Friedrichs Frühlingsherrſchaft“ wird einſt der 
Kiſtoriker die kurze Regentenzeit des abgeſchiedenen Monarchen nennen; und mit Recht, in 
mehr als einer Beziehung. Sie füllte gerade die Frühlingsmonate aus; aber ſie glich auch darin 
1 0 lieblichſten Jahresabſchnitt, daß fie, wie jene, eine Zeit verheißungsvoller Ausſaat ge- 
weſen iſt. 

Kaum ein Tag verging, an dem nicht Kaiſer Friedrich einen Schritt that auf dem Wege 
des Läuterungsprozeſſes, den ſein ſorgender Geiſt durchzuführen ſich vorgenommen hatte, und 
je länger er die Zügel der Regierung führte, um fo mehr trat die Gewiſſenhaftigkeit und der heilige 
Ernſt zu Tage, mit dem er ſich der Herrſcheraufgabe, wie er ſie auffaßte, widmete. Er gehörte 
keiner Partei an und keiner kam es zu, ihn als den ihrigen zu reclamiren. Alle Unter- 
thanen ſtanden ſeinem Herzen gleich nahe. Keiner Partei verſagte er deshalb diejenige Gerechtig⸗ 
keit, die früher manchmal nur zu ſchwer vermißt worden war. Das Recht, mitzuwirken an 
des Vaterlandes Geſchichen, hat er niemand verweigert. Und indem er uns Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren ließ, erfüllte er alles, was wir billigerweiſe von ihm zu erwarten berechtigt waren. 
„Ich gelobe ein gerechter König zu fein“, verkündete er ſeinem Bolke am 12. März. Er hat 
ſein Wort glänzend eingelöſt. 


Freilich nicht alle vermochten feinen Edelſinn ganz und voll zu würdigen; und fo kurz 
die Kerrſcherlaufbahn, fo edel und rein fein Streben, fo verheißungsvoll feine Anfänge waren, 
ſo groß war auch der Undank, den er von manchen Seiten erntete, ſo hart die Kränkungen, 
die zuweilen ſelbſt vor ſeinen perſönlichen und Familienverhältniſſen nicht Halt machten. Und 
wer vermag die Qual der inneren Kämpfe zu ermeſſen, die ihm bei der Lage der Dinge und 
den ſich aus ihr ergebenden Reibungen aus der Bethätigung mancher ſeiner wohlerwogenen 
Regierungshandlungen erwuchſen? 


Friedrich war in des Wortes tragiſchſter Bedeutung ein Märtyrer auf dem Throne, ein 
Märtyrer an Leib und Seele. N 

Aber vergeblich war ſein Martyrium nicht und „nicht klaglos wie das Gemeine geht er 
zum Orkus hinab“. Der Same, den er ſiechen Leibes, aber mit leuchtender Klarheit des 
Geiſtes ausgeſtreut, wird nicht verloren gehen; er iſt ein in den drei Monaten ſeines Waltens 
theures, heiliges Vermächtniß für feinen Nachfolger und für fein Volk. 

Bis ins Herz getroffen weinen heute Deutſchlands Völker an dem Todtenlager des Kaiſers. 
Aber der Troſt mag uns behüten vor dem Verzweifeln, daß kein Mißgeſchich, keine Kraft 
der Welt hinreichen wird, um die Spur der Kerrſcherlaufbahn Friedrichs je auszutilgen. 
Friedrichs Stern iſt nicht untergegangen mit dem Zerbrechen feines ſiechen Körpers. dem 
Dichter zum Trotz, welcher ausruft: „Scheiden löſt mit gord'ſchem Hiebe, wären's auch demantne 
Bande“, wird allzeit der edle dulder wohnen im Herzen aller Deutſchen als glänzendes Mufter- 
bild vollendeter Ferrſcher⸗ und Mannestugenden. Sein Name wird uns leuchten am Firma⸗ 
mente; und was auch die Zukunft uns bringen mag, fein verklärtes Andenken wird uns zu froher 
Genugthuung gereichen im Glück, zu Troſt aber und zu ermuthigender Verheißung, wenn 
Noth und Leid uns widerfährt. i 

In feinem Erlaſſe am 13. März ſprach Kaiſer Friedrich die ſchönen Worte: 

„Unbekümmert um den Glanz ruhmbringender Großthaten, werde ich zufrieden fein, 
wenn dereinſt von meiner Regierung geſagt werden kann, fie ſei meinem Volke wohlthätig, 
meinem Lande nützlich und dem Reiche zum Segen geweſen.“ 

i Sie iſt es geweſen! 


Sa 


Am Sterbelager des Kaiſers. 
(Telegramme der Danziger Zeitung.) 
Berlin, 15. Juni. Des Kalſers Tod iſt nach 


übereinſtimmenden Nachrichten ſanft und ohne 


Kampf erfolgt. Die ganze Familie war (wie in 
einem Theile der geſtrigen Abend-Ausgabe be- 
reits gemeldet ift) beim Verſcheiden zugegen. 

Die „Poſt“ berichtet: „Die Nacht war bis nach 
Mitternacht ruhig verlaufen. um 1 Uhr hatte die 


Kaiſerin die Familienmitglieder entlaſſen und war 


in dem dem Krankenzimmer zunächſt gelegenen 
Gemache zur Wacht geblieben. Dr. Lovell wachte 
ebenfalls. der Kaiſer war bei vollem 
klaren Bewußtſein; gegen 1 Uhr ſchrieb er 
für Dr. Lovell auf: „Wie ſteht mein Puls? 
Wie ſind Sie damit zufrieden?“ Dann ſchrieb er 
noch etwas, das er jedoch behielt. Gegen Morgen 
verſchlimmerte ſich der Zuſtand. Es traten Athem- 
beklemmungen ein, dann kamen wieder Augen- 
blicke der Erleichterung. So kämpfte die letzte 
Kraft des Körpers gegen den nahenden Tod. Am 
Morgen gegen 8 Uhr war die geſammte 
Familie um das Krankenbett verſammelt. 
Bon Potsdam wurden Prinz und Prinzeſſin 
Heinrich und Prinz Friedrich Leopold ge- 
rufen. der Kaiſer erkannte jeden feiner 
Angehörigen. Am Morgen kam die Meldung, daß 
die Kaiſerin-Wittwe und der Großherzog und die 
Großherzogin von Baden unterwegs nach Schloß 
Friedrichskron ſeien. Ferner waren erſchienen: 
Der ſtellvertretende Miniſter des königlichen 
Kauſes, Graf zu Stolberg- Wernigerode, General 
v. Albedull, Ober-Ceremonienmeiſter Graf zu 
Eulenburg, Ober-Gtallmeifter v. Rauch, General 
v. Pape, der Commandant von Potsdam, 
General v. Lindequiſt, ſämmtliche General- und 
Flügeladjutanten. der Ober-gaus- und Hof- 
marſchall Fürſt Radolin, Kausmarſchall Freiherr 


v. Enncer und Lofmarſchall Frhr. v. Reiſchach 


waren in Parmanenz. Gegen 11 Uhr erſchien der 
Kronprinz unter den Herren und promenirte kurze 
Zeit mit dem Grafen Stolberg Wernigerode auf 
dem Hofe vor dem Schloſſe; dann begab er ſich 
in die inneren Gemächer. um 11 uhr 12 Mi- 
nuten trat die Kataſtrophe ein. Kurz vor 
dem Kinſcheiden des Kaiſers wurde Prediger 
Perſius nach Friedrichskron beſchieden und ver- 
richtete die Gebete am Sterbelager, um welches 
die ganze haiſerliche Familie verſammelt war.“ 
Unſere G-Correſpondenz lautet: „Zum zweiten 
Male in dem Zeitraume eines Bierteljahres ſteht 
Deutſchland an der Bahre eines Kaiſers und 
Preußen vor der Leiche eines über alles ver- 
ehrten Königs. Sehr viel ſchneller, als man es 
gedacht, hat der Tod die qualvollen Leiden 
des Kaiſers Friedrich geendet. Noch vorgeſtern 
glaubten die Aerzte mit Gewißheit, daß der Kaiſer 
auch dieſen Anfall überwinden würde; aber ſie 
gaben die Koffnung auf, als geſtern plötzlich ein 
Sinken der Kräfte eingetreten und das Fieber 
mit einer Heftigkeit aufgetreten war, welche man 
bis dahin nicht gekannt hatte. Seit Dienſtag war 
unter den Kerzten die Anſicht aufgekommen, daß 
die Speiſeröhre ergriffen ſei. damit war 
die Gefahr einer Afficirung der Lungen 
näher gerückt, und leider hatten ſich die 
9 geknüpften Voraus ſetzungen nur zu ſchnell 


e ne 2 Au rn ae ur 


erfüllt. Geſtern waren Lungenentzündung und 


Lungenbrand feſtgeſtellt und geſtern Mittag wußten 
die Aerzte bereits, daß in längſtens 24 Stunden 


die Erlöſung eintreten würde. Bis heute Nacht 
um 2 Uhr war der Kaiſer bei völlig klarem Be- 
wußtſein. Er hatte im Laufe des geſtrigen Tages 
mehrfach feinen Wünſchen ſchriftlich Ausdruck ge- 
geben und in Momenten, in welchen Fieberhitze unb 
Athmungsnoth nachließen, Theilnahme für die Um⸗ 
gebung gezeigt, während er ſonſt in apathiſchem Halb- 
ſchlummer lag. Schon heute Nacht um 2 Uhr 
glaubte man, daß das Ende eintreten würde. Es 
ſtellte ſich aber eine beſſere Wendung ein, und ſo 
glaubte man an einen längeren Todeskampf. Das 
Hinſcheiden um 11 Uhr 12 Min. kam allen uner⸗ 
wartet. Die geſammte kaiferlihe Familie umſtand 
mit der Kaiſerin das Sterbelager. 


Bon einem Augenzeugen erfahre ich, daß die 
Züge des Kaiſers, deſſen Geſicht zur Schließung 
des Mundes mit einem Tuche verbunden iſt, 
ſich ungemein verändert haben. 


Prinz Heinrich iſt dauernd am Sterbebette ſeines 
kaiſerlichen Vaters. Die Kaiſerin Victoria zeigt 
eine wunderbare heldenmüthige Faſſung. Wohl 
noch heute ift die Obduction der Leiche zu er- 
warten. 

Es beſtätigt ſich, daß eine Aufbahrung der 
Leiche im Muſchelſaale des Schloſſes Friedrichs⸗ 
kron und die Beiſetzung in der Friedenskirche 
zu Potsdam erfolgen wird. In dem Palaft, 
in welchem er am 18. Oktober 1831 das Licht 
der Welt erblicht hat, iſt er am 15. Juni 
1888 in die Ewigkeit eingegangen, an demſelben 
Tage, an welchem vor drei Jahren in dem nahe⸗ 
gelegenen Klein-Glienicke der Prinz Friedrich 
Carl, mit welchem er gleichzeitig am 28. Oktober 
1870 zum General-Feldmarſchall ernannt wurde 
und in zwei Feldzügen Ruhm und Ehre getheilt 
hatte, aus dieſem Leben geſchieden iſt. Beide ſind 
faſt gleich alt geworden. Nicht geringer 
als um das Linſcheiden des Kaiſers Wilhelm 
iſt heute in der Reichshauptſtadt die tiefe Trauer 
um das Hinſcheiden des Kaiſers Friedrich, an 
welchem das Volk ſtets und Jahrzehnte vor ſeiner 
Thronbeſteigung mit ſchwärmeriſcher Verehrung 
hing. 0 

Das Staatsminiſterium hielt um 12 Uhr Mit- 
tags eine Sitzung unter dem Vorſitz des Fürſten 
Bismarck. Es wurde die Bekanntmachung 
des Miniſteriums vereinbart, welche in 
den Nachmittagsſtunden durch Mauer- Ain- 
ſchlag Verbreitung fand. Nach Beendigung 
der Sitzung begab ſich der Zürft nach 
Potsdam zum Kaiſer. Die Mitglieder des 
Staatsminiſteriums wollten ſich ſpäter dahin be⸗ 
geben. Die Vereidigung der Truppen für den 
neuen Kaiſer und König Wilhelm II. ſollte noch 
im Laufe des heutigen Tages erfolgen. Der Ein- 
berufung der beiden Häuſer des Landtages wird 
unverweilt entgegengeſehen. Alle dieſe Dinge 
hatten ſich zum Theil bei dem Ableben des 
Kaiſers Wilhelm verzögert bezw. verſchoben, 
da der Thronfolger, nunmehr verewigte Kaiſer 
Friedrich noch in San Remo weilte und 
auf den Krankheitszuſtand deſſelben Rüchkſicht zu 
nehmen war. Theater und öffentliche bergnügungen 
ruhen ſelbſtverſtändlich.“ 


Die „National-Zeitung“ meldet: Während bis 


gegen 1 Uhr das Schloß im tiefſten Frieden dalag 
und die an der verſchloſſenen Gitterthüre Aus⸗ 


harrenden keinerlei Anzeichen eines ungewöhn⸗ 
lichen Vorkommniſſes wahrnehmen konnten, 
kommt gegen 2 Uhr plötzlich Bewegung in die 
Umgebung. Eine königliche Equipage erſchien, des 
Befehls zur Dienſtleiſtung gewärtig. Die Aerzte 
eilen aus ihren Zimmern eilig hin und her, die 
Dienerſchaft kommt in Bewegung. der Kaiſer 
hatte faſt zu derſelben Zeit wie in der vorauf- 
gegangenen Nacht einen Rückfall. Es wurden 
die bekannten beruhigenden und erleichternden 
Mittel angewendet, darunter Cocain; aber während 
die Athmungsbeſchwerden und das wieder hoch 
geſteigerte Fieber dadurch gebannt wurden, ward 
es klar, daß die Schwäche ſehr zunahm, und um 
6¼ Uhr erfolgte die Zuſammenberufung ſämmt⸗ 
licher Mitglieder der kaiſerlichen Familie. der 
Kronprinz und der Erbprinz von Meiningen 


waren während der ganzen Nacht nicht von 


dem Bette des Schwerkranken gewichen. Die 
Kaiſerin hatte nur auf dringendes Bitten und dann 
immer nur auf kurze Minuten Ruhe ge⸗ 
ſucht; Prinz Heinrich, der im Stadtſchloſſe Wohnung 
genommen, Prinz Leopold wurden durch den 
Telegraphen berufen. Seitdem war die Familie 
am, wie man ſich jetzt nicht mehr verhehlen kann, 
Sterbebette des Kaiſers verſammelt. Als die 
Aerzte Profeſſoren Senator, Lenden und Dr. Krauſe 
um 9 Uhr von Berlin eintrafen, entſtieg Anton 
v. Werner mit ihnen dem Zuge und fuhr im 
kaiſerlichen Wagen nach dem Schloſſe. Es be- 
durfte keiner Frage an ihn wegen ſeiner 
Miſſion. Er erſchien erſt vor kurzem in 
ähnlicher Stunde in dem jetzt öde ſtehenden 
Palais Unter den Linden. Die theuren Züge des 


Leidenden, ſo lange er athmet, feſtzuhalten, iſt 


feine Aufgabe. Aber der Kaiſer macht dieſe Auf- 
gabe, ſo ſchwer ſie auch dem Künſtler ankommen 
mag, in gewiſſem Sinne zu einer leichten. Stumm 
und regungslos liegt er auf ſeinem Lager, das 
er ſeit Mitternacht wieder aufgeſucht, nachdem 
er ſich eine kurze Zeit im Lehnſtuhl be⸗ 
funden. das officielle Bulletin berichtet, daß 
er ohne Schmerzen in leichtem Schlummer 
liegt, der auf kurze Momente durch deutliche An- 
zeichen des Bewußtſeins unterbrochen wird. Aber 
was es nicht angeben kann, iſt, daß auf dieſen 
Zügen mehr noch als geſtern der Ausdruck 
friedlichſter Ergebung und ſchmerzenloſer Ruhe 
lag. Hofprediger Perſius weilte geſtern und heute 
bei dem Kaiſer und ſpendete auch das Abendmahl. 


11 Uhr 6 Minuten Vormittags: Die Wege im 
Schloßgarten ſind abgeſperrt. Es fährt kein 
Wagen mehr. die Inhaber von Schloß 
karten werden zurückgewieſen. Das gab zu dem 
Gerücht Anlaß, daß der letzte Moment eingetreten, 
und es flog die Trauerkunde über die Stadt: 
der Kaiſer hat zwiſchen 10 und 10¼ Uhr aus- 


geathmet. Es war eine falſche Nachricht, entſtanden 


aus einer irrthümlichen Auffofjung einer Antwort. 
„Wie ſteht's beim Kaiſer?“ hatte ein Herr einen 
Schloßbedienten gefragt, und die Antwort 
hatte gelautet: „das ſteht beim lieben 
Gott.“ Infolge der falſchen Nachricht ſtrömten 
Hunderte nach dem Schloßgitter, und die Erregung 
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war eine unbeſchreibliche, bis aus dem Schloſſe 
heraus ein Adjutant trat, um das letzte officielle 
Bulletin auf Wunſch der Menge laut zu verleſen 
und hinzuzufügen, daß ſeitdem eine Kenderung 
nicht eingetreten ſei. Indeſſen ſprechen alle An- 
zeichen dafür, daß die Kräfte immer mehr 
ſchwinden und die Zwiſchenräume zwiſchen den 
wachen Momenten immer länger werden. — 
Im Schloſſe ſelbſt iſt die Situation wie folgt: 
Im Krankenzimmer iſt noch immer die ganze 
kaiſerliche Familie verſammelt auch alle ſieben 
Aerzte. Die Kaiſerin bewahrte eine Faſſung, 
welche ſie übermenſchliche Anſtrengung koſten 
muß. Von den Miniſtern iſt niemand anweſend, 
außer dem als Hausminiſter fungirenden Grafen 
Stolberg-Wernigerode. Auch Fürſt Bismarck iſt 
nicht anweſend, iſt auch mit dem um 11 Uhr 
5 Minuten eingetroffenen Zuge nicht gekommen. 

11 uhr 18 Min.: Der Weg vom Schloßgitter von 
Sriedrihskron nach dem Bahnhof Wildpark iſt 
für Fußgänger reichlich zehn Minuten. In dieſem 
Augenblicke ſtürzt eine wahre Flutwelle von 
Menſchen die Allee hinab, mit den Händen geſticu⸗ 
lirend und rufend, Soldaten, welche Ordonnanzen 
find, Journaliſten, Hofbeamte, Damen und Herren, 
Diefe Menge, welche der Gefahren nicht 
achtet, denen ſie ausgeſetzt iſt, da auch 
Reiter in lebhafteſtem Galapp daher geſauſt 
kommen, drängt dem Bahnhofe zu, ſchon 
von weitem rufend: „Der Kaiſer iſt todt! die 
Fahne iſt herunter.“ So ſehr man auf die 
Nachricht gefaßt war, ſo ſehr überraſchte ſie in 
dieſem Momente, denn nach Stunden wenigſtens 
hatte man noch das Leben berechnet, und erſt 
wenige Minuten vorher war im Schloß zu 
Sriedrihskron, wie vorſtehend gemeldet, dem 
Publikum die Mittheilung gemacht worden, daß 
der Kaiſer lebe. 

Er iſt in der That ſanft und ſchmerzlos hin- 
übergeſchlummert. Wie berichtet wird, war 
ihm das Bewußtſein in der letzten Stunde 
kaum zurückgekehrt, wie auch das Wachen mehr 
ein Halbſchlummer geweſen. Was in dem Gierbe- 
zimmer in dem Moment vorging, in welchem 
der Kaiſer Friedrich ausgerungen, entzieht ſich der 
Oeffentlichkeit. Wenige Minuten ſpäter wurden 
die Thore geſchloſſen. Die Aerzte und die Geiſtlichen 
verblieben noch im Palais, während der um 
11 uhr 35 Min. nach Berlin zurückkehrende Zug 
alle diejenigen zurückführte, welche die Ausübung 
ihres Berufes und die Theilnahme an dem er- 
greifenden Vorgange da draußen zuſammengeführt 
hatte. N 

Die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet: „der Kaiſer 
liegt in ſeinem Bette bis zum Munde mit einer 
weißen Decke verhüllt. Das bleiche Antlitz des er⸗ 
habenen Todten zeigt friedliche und ſtille Züge. 
Die Kaiſerin iſt vom tiefſten Schmerz gebeugt. 
Prinz Heinrich befindet ſich im Sterbezimmer, 
wo auch Hofprediger Rogge und Staats- 
miniſter v. Friedberg anweſend ſind. das 
Schloß ift abgeſperrt. Im Schloßhofe halten 
Infanteriepoſten Wache. Eine Kette von 
Gardehuſaren zu je drei Mann in Entfernungen 
von dreißig Schritten iſt um Friedrichskron ge- 
zogen. Dichte Mengen von Publikum find vor 
dem Schloſſe verſammelt.“ 


Offene Wunden. (achdruch 
Roman von K. Rinhart. A e 
(Fortſetzung.) 

Als der Freund ſich verabſchiedet hatte, be- 
merkte Gerd: „Das iſt ein ſchwacher Punkt an 
unſerem guten Laufen.“ N 

e denn?“ 

„Nun, Beate und Ferſen. Ich kann es ihm ja 
nicht verdenken, daß es ihn verdrießt, 1 
Schweſter niemals in ſeiner Kirche zu ſehen. Allein 
Ede finde ſich a 175 ne nicht hineinreden: 
© nun einmal bei Herſen ihr Genüge, 
alſo laſſen wir ſie!“ Kl \ 12 

„Es ſchien mir, als ſei Laufen noch aus anderen 
Gründen gegen Kerſen eingenommen. Er ſprach 
von Duldungsgefafel —“ 

„Nun ja, ſie vertreten verſchiedene Richtungen 
der Kirche. Edmund ſteht weiter rechts“, — 

„So iſt Kerſen ein freiſinniger Prediger?“ 

„lich, bewahre, Kind, wo denkft Du hin! Dann 
würde doch Beate nicht feine Anhängerin fein! 
Er iſt nur aus anderer Schule. Ich kann Dir 
das ſo ſchnell nicht klar machen, Du ſollſt einmal 
ng en leſen.“ f 

m folgenden Sonntag wohnte i 
prebigt vel g wohnte Cornelie Laufens 

Als am Abend die Familie bei den Schwieger⸗ 
eltern verſammelt war, beſtürmte man die junge 
Frau mit Fragen, wie ihr Laufen gefallen habe. 
Niemand zweffelte daran, daß fie in das Urtheil 
der vornehmen Geſellſchaft einſtimmen, das all- 
gemeine Entzücken theilen werde. 

„Ich bin ſehr enttäuscht“, entgegnete ſie einfach. 

„Enttäuſcht? Enttäuſcht?! Enttäuſcht!“ ſchwirrte 
es ihr überraſcht, ungläubig, vorwurfsvoll aus 
dem Munde dreier Schwägerinnen entgegen, 
während die Mama erwartungsvoll das Auge auf 
ſie geheftet hielt. 

„Wirklich!“ betheuerte ſie. 

„Du haſt wohl in Buchenau beſſere Predigten 
gehört?“ fragte Sidonie ſpitz. 

„Es war ja himmliſch!“ rief Meta. 

„Der Mann verſteht einen in ſolche angenehme 
Erregung zu verſetzen“, meinte Aurelie. 

Cornelie warf einen beluſtigten Blick auf die 
behäbige und phlegmatiſche Schwägerin, bei der 
dieſe Wirkung allerdings rühmenswerth erſchien. 

„Man ſieht doch, — nicht jeder vermag den 
Geiſt zu würdigen“, bemerkte die Kammerherrin 
halblaut, ſich an Meta wendend. 

„Ein fo intereſſanter Menſch!“ ſtimmte dieſe bei. 

„Das mag er ſein, doch mir iſt er zu ſelbſt⸗ 
gefällig“, antwortete Cornelie. „Er ſieht einen 
an, als wolle er fragen, ob man ihm überhaupt 
widerſtehen könne.“ 

„Da haft du recht!“ miſchte ſich Beate ein. 
„Das iſt es ja, was mir an ihm ſo wenig zuſagt.“ 

„Du biſt Kerſianerin! Dein Urtheil iſt getrübt! 
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— Du darfſt hierüber garnicht mitſprechen!“ wies 
man fie von allen Seiten zurück. 

„Laß uns gemeinſam gegen dieſe ſtürmiſche Be⸗ 
wunderung Oppoſition machen, liebe Beate!“ 
ſagte Cornelie. „Kann man ſich denn wundern, 
daß dem jungen Manne die Verehrung der Damen 
zu Kopf ſteigt? — Wir wollen ihn nicht noch eitler 
machen!“ 

„Run — mag er ein wenig eingebildet ſein, — 
er hat ja auch alle Urſache dazu“, begann die 
Generalin nach einer Pauſe. „Du kannſt doch 
nicht leugnen, daß er hinreißend ſpricht.“ 

„Rednertalent mag er wohl haben, und auch 
ein ſchönes Organ, er iſt nicht zu paſtoral, — aber 
hinreißend?“ — 

„Auch das erkennſt Du nicht an?“ 

„Ich meine, um hinzureißen, dazu gehöre Wärme, 
und die fehlt ihm gerade. Mir wenigſtens machte 
er den Eindruck, als ſprühe er nur ſcheinbar 
Feuer und ſei im Grunde ſeiner Seele halt 
wie Eis.“ 

Sie ſahen ſie an, als rede ſie irre. 

„Du ſollteſt doch etwas vorſichtiger in Deinem 
Urtheil ſein, liebe Tochter“, meinte die Generalin 
verweiſend. „Du biſt noch ſehr jung —“ 

„Aber, Mama, Ihr fragtet mich ja um meine 
Meinung!“ x a 

„Du wirſt doch nicht klüger ſein wollen als wir 
alle, — als die ganze vornehme Geſellſchaft!“ be- 
merkte die Frau Oberſt. 


„Was jagt denn Dein Mann dazu?“ erkundigte 


ſich Meta. 

„Er meint einfach, ich würde Laufen mit der 
Zeit beſſer kennen lernen. Ich will es ja von 
Herzen wünſchen, allein —“ 

„Kennſt Du ihn denn überhaupt ſchon?“ 

„Er war ja Donnerſtag bei uns.“ 5 

„Und Du biſt nicht entzückt? — Nun, das ver- 
ſtehe ein anderer!“ rief Sidonie. 

„Ich weiß nicht, ich kann beim beſten Willen 
kein Vertrauen zu ihm faſſen!“ erwiederte Cornelie. 
„Er ſcheint mir nicht aufrichtig! Und wohlwollend 
iſt er auch nicht, und das iſt doch die nothwen⸗ 
digſte Eigenſchaft eines Geiſtlichen! Wäre es nur 
der von dem meinen ſo verſchiedene Standpunkt, 
— glaubt mir, ich würde gerecht genug ſein, 
Laufen trotzdem anzuerkennen. Aber eine innere 
Stimme warnt mich vor ihm.“ 

O, hätte ſie das unbeſonnene Wort doch nicht 
ausgeſprochen! 

Die Mehrzahl der Verwandten, die ausſchließlich 
mit ihren Standes- und zugleich Gejinnungs- 
genoſſen verkehrten, hatten von anderen An- 
ſchauungen nur ſehr unklare Begriffe und ver- 
banden damit die ſchwärzeſten Vorſtellungen. Nun 
war es ihnen zwar bekannt, daß Corneliens 
Vater politiſch und kirchlich auf der Linken ge⸗ 
ſtanden hatte; doch das war im Jahre achtund⸗ 
vierzig geweſen, und ſeitdem war er nicht 


mehr öffentlich hervorgetreten. Die Achtung aber, 
die er ihnen ſowohl durch feine ſtolze Haltung als 
durch ſeine äußeren Erfolge abgewonnen, be- 
dingte, daß man ſtillſchweigend ſeine Umkehr vom 
falſchen Wege, fein Einlenken in confervativ-kird- 
liche Bahnen vorausſetzte. Gerds Verlobung be- 
ſtärkte ſie darin, und obgleich bisher dieſer Punkt 
niemals zwiſchen ihnen und Gerd beſprochen 
worden war, zweifelte doch niemand daran, daß 
Cornelie die Geſinnungen ihres Gatten theile. 
Hätte man eine Ahnung des wahren Sachverhalts 
gehabt, man wäre vielleicht taktvoll genug ge⸗ 
weſen, ein Geſpräch fallen zu laſſen, das eine ſo 
bedenkliche Wendung nehmen konnte. Cornelie 
ſelbſt aber, viel zu weltunkundig und noch zu 


fremd in ihrer neuen Familie, um vorausſehen zu 


können, wie übel man ihren Freimuth nehmen 
würde, trat ſorglos in den Kampf ein, ohne zu 
ahnen, daß es ein Kampf ſei, und daß ſie, wie 
einſtmals der alte Fritz, ſich allein gegen eine 
Welt von Feinden zu wehren haben würde. 

„Alſo Dein Standpunkt iſt von dem ſeinen ſo 
verſchieden?“ fragte die Generalin ſcharf. „Das 
iſt mir ja höchſt intereſſant! Darf ich fragen, 
welches denn „Dein Standpunkt“ iſt?“ 

Die alte Dame reckte ihren Kopf ein wenig 
vorwärts, als wolle ſie mit ihrer ſpitzen Naſe die 
Schwiegertochter durchbohren. Und ihre kalten 
grauen Augen hefteten ſich feſt auf das ſchöne 
junge Geſicht, auf dem Treue und Wahrhaftig- 
keit geſchrieben ſtanden. N 

„Der freiſinnige, liebe Mama. Ich dachte, das 
mwüßtet Ihr“, entgegnete Cornelie ohne Zögern. 

Der General, der Oberſt und der Kammerherr 


waren, durch die Lebhaftigkeit der Damen auf- 


merkſam gemacht, herangetreten, um zu hören, 
was es gebe. Corneliens Antwort fiel wie eine 
Bombe in den Familienkreis. Einen Moment 
ſchwieg alles; dann bemerkte der Gchmieger- 


vater mit etwas vibrierender Stimme: 
„Das iſt ja eine hübſche Entdechung! — Weißt 
Du eigentlich, liebes Kind, in was für eine 
Familie Du geheirathet haſt, — was Du dem 


Namen von Hilldingen ſchuldig biſt?“ 

„Früher als Gerds Frau war ich die Tochter meines 
Vaters!“ antwortete Cornelie mit heißen Wangen. 

„Aber auch die Tochter deiner Mutter, die 
meines Bruders Tochter war. Ich glaubte, daß 
das Blut der Hilldingen, das auch in Deinen 
Adern fließt, dich vor den Berirrungen —“ 

„Erlaub', lieber Papa, — meine Mutter hat 
aus vollſter Ueberzeugung die Anſichten meines 
Vaters getheilt, und Du kannſt nicht erwarten, 
daß die Tochter es anders mache.“ 

„Darf man fragen, Frau Schwägerin, ob Sie 
auch politiſch zu den Liberalen gehören?“ miſchte 
ſich der Kammerherr in das Geſpräch. 

„Politik iſt nicht Sache der Frauen“, entgegnete 
Cornelie ausweichend. 


„Ihr Herr Vater war früher ein Demokrat 
vom reinſten Waſſer, hat aber ſpäter, ſo viel 
ich weiß, ſeine Anſichten geändert.“ 5 

„Das hat er nicht gethan. Mein Vater gehörte 
bis zuletzt zur liberalen Partei.“ 

Ein tiefes Schweigen folgte dieſen Worten. 

„Das iſt nicht übel!“ ſagte dann der General 
mit höhniſchem Auflachen. „Lätte ich das früher 
gewußt, ſo würde ich Gerd meine Einwilligung 
zu a verjagt haben.” 

„Papa!“ 

Sie war aufgeſprungen und ftand erbleicht dem 
alten Herrn gegenüber. Beate legte in angſtvoller 
Bitte ihre Fand auf des Vaters Arm; doch er, 
dem die Zornader auf der Stirn hoch geſchwollen 
war, machte ſich unſanft frei und ſprach heftig 
weiter: „Mit den Juden und Fortſchrittlern ging 
er zuſammen? Und das wagſt Du mir ins Geſicht 
zu ſagen?! Die Feinde unſeres allergnädigſten 
Königs ſind auch meine Feinde —“ 

„Mein Vater war der loyalſte Unterthan —“ 

„Was war er? Ein Atheiſt war er, ein Um⸗ 
ſtürzler, ein —“ a 

„Papa, ich kann nicht dulden, daß Du in dieſer 
Art von meinem Vater ſprichſt!“ rief Cornelie mit 
flammenden Augen. 

„Liebſte, Beſte, um Gottes Willen, ſchweig!“ 
fich e Beate. „Papa iſt heftig, er meint es 
nicht ſo.“ 

„Fahaha! will meine Frau Schwiegertochter mir 
Vorſchriften machen, was ich in meinem Haus zu 
ſprechen habe und was nicht?“ rief der General 
immer zorniger. 5 

Da legte Egon, der bei dem Lärm mit Gerd 
aus dem Nebenzimmer herbeigeeilt war, ſeinen 
Arm in den des Vaters. a 

„Sei fo gut, lieber Papa, mir Deinen Rath zu 
ertheilen —“ 

„Nachher!“ 

„Bitte jetzt, Papa!“ 2 

Inzwiſchen hatte Gerd ſeine Frau zur Seite geführt 
und eilte dann dem Vater nach, der, ſich allmählich 
beruhigend, einſehen mochte, daß es beſſer ſei, 
das Geſpräch mit Cornelie nicht fortzuſetzen, nun 
aber feiner Mißſtimmung gegen dieſelbe lebhaften 
Ausdruck gab. Auch der Oberſt und der Kammer⸗ 
herr legten ſich keinen Zwang auf und ſchalten 
weidlich auf die politiſchen und kirchlichen Wider ⸗ 
ſacher mit deutlichen Anſpielungen auf die eben 
ſtattgehabte Scene. Die Stirnen heiterten ſich erſt 
auf, als ein Witzblatt herumgezeigt ward, deſſen 
erſtes Bild einen Pferdekopf darſtellte, der die 
Züge eines bekannten liberalen Abgeordneten 
trug. Huch die Damen lachten viel darüber und 
über die anderen Scherze des Blattes, die laut 
genug beſprochen wurden, um Cornelie verſtänd⸗ 
lich zu werden, welche ſich mit einer Handarbeit 
an den Tiſch geſetzt hatte. (Fortſ. folgt.) 


eee, 


ausgedrückt hat. 


"Potsdam, 15. Juni, Nachmittags. An der s 
Leiche des Kaiſers halten jetzt Krongardiſten⸗ 


Garde Kuſaren und Mannſchaften des Lehr- 
Bataillons Ehrenwache. 
Friedrichskron befindet ſich ein 
publikum. Seit 6 Uhr iſt die Beſichtigung der 
kaiſerlichen Leiche nicht mehr geſtattet. Die Auf- 
bahrung findet morgen dem Vernehmen nach in 


der Jaspisgalerie oder im Malachitſaale des 


Schloſſes Friedrichskron ſtatt. 


Berlin, 15. Juni, Nachts 11 Uhr 45 Minuten. 
Den deutſchen Vertretern im Auslande iſt die 


amtliche Notification über die Thronbeſteigung 
Kaiſer Wilhelms bereits mitgetheilt. Im Bundes- 
rath ſoll die officielle Mittheilung durch den 
Reichskanzler alsbald, wahrſcheinlich morgen, er⸗ 
folgen. Ebenſo ſoll die Zruppen-Bereidigung 
alsbald ſtattfinden. 

Potsdam, 15. Juni, 11 Uhr 50 Min. Nachts. 
Es verlautet bezüglich der Trauerfeier, die Bei- 
ſetzung werde Montag früh in Potsdam in der 
Friedenskirche erfolgen. Die Stunde iſt noch nicht 
feſtgeſetzt. Der engliſche Botſchafter verweilte zwei 
Stunden in Friedrichskron. Abends 7½ Uhr findet 
in ſämmtlichen Kirchen Potsdams Trauergottes- 
dienſt ſtatt. Morgen Abend 6 Uhr wird an der 
Bahre des Kaiſers Friedrich im Jaspisſaal eine 
Trauerfeier für die königliche Familie abgehalten. 


Theilnahme des Auslandes. 

Wien, 15. Zuni. das „Fremdenblatt“ ſagt, 
Heſterreich-uUngarns Bevölkerung ſtehe bewegt 
unter dem mächtigen Eindrucke des Trauer 
ereigniſſes; doch ſei das deutſche Reich feſt be⸗ 
gründet. Sein neuer thatkräftiger Regent, 
welchen die Bande inniger Herzensfreundfchaft 
mit unſerem Herrſcherhauſe verknüpfen, wird 
Deutſchlands Friedensmiſſion fortführen. 

Die „Neue Freie Preſſe“ ſagt: Kaiſer Friedrich 
werde als Held und als Weiſer, wie er jeine 
Leiden trug, als Ideal eines aufgeklärten Herrſchers 
fortleben. Als Soldat habe er den Norden und 
Süden Deutſchlands eng verknüpft. 

Auch alle anderen Blätter geben einem mächtigen 
Trauergefühl Ausdruck. 

Paris, 15. Juni. General Brugere überbrachte 
der deutſchen Botſchaft Beileidsbezeugungen des 
Präſidenten Carnot anläßlich des Ablebens des 
Kaiſers Friedrich. Die Miniſter werden Nachmittags 
aus gleichem Anlaß auf der Botſchaft erſcheinen. 

London, 15. Juni. Im Unterhaufe zeigt Gtuats- 
ſecretär Smith mit dem Ausdruchke tiefen Schmerzes 
über das Ableben des Kaiſers Friedrich an, daß 
er nächſten Montag eine Adreſſe an die britiſche 
Krone und an die deutſche Kaiſerin beantragen 
werde, welche den tiefen Kummer des Kaufes 
über das Unglück, welches die deutſche Kaiſer⸗ 
familie und das deutſche Volk betroffen, ausdrückt. 
Harcourt hebt hervor, wie innig alle Parteien des 
Hauſes den Geſinnungen ſich anſchließen, die Smith 


Des ſterbenden Kaiſers letzter Wunſch. 

Die Energie des Kaiſers durchbrach, wie das 
„Berl. Tagebl.“ vom Tage vor dem Tode des 
Kaiſers berichtet, immer wieder die ihn in 
Zwiſchenräumen befallende Apathie. Wiederholt 
‚unterhielt und verſtändigte er ſich mit der Kaiſerin, 
auch ſoll der hohe Patient dem ſich verabſchieden⸗ 
den Fürſten Bismarck noch einige Worte auf 
einen Zettel geſchrieben haben. Die Prinzeſſin 
Sophie, zweite Tochter des Kaiſers, die vorgeſtern 
ihren 18. Geburtstag beging, trat am 
Vormittag an das Krankenlager ihres 
Kaiſerlichen Vaters, um deſſen Glückwünſche 
entgegenzunehmen. Unter Schluchzen küßte 
die Prinzeſſin dem Kaiſer die Hand, dann ließ 
Se. Majeſtät ſich Papier und Bleiſtift reichen und 
ſchrieb auf einen Zettel, den er ihr überreichte, 
folgende Worte: 

„Bleibe fromm und gut, wie Du es bisher ge⸗ 
Wer Dies iſt der lezte Wunſch Deines ſterbenden 
Vaters.““ N 

Weinend nahm die Prinzeſſin dieſen Zettel und 
verließ von Schmerz aufgelöſt das Krankenzimmer. 
Der kaiſerliche Dulder hatte alſo noch volles Be- 
wußtfein und rege Theilnahme für das, was um 
ihn vorging. 


Deutſchlaos. 
Ein Vermächtniß des Kaiſers Friedrich. 


Wenig über drei Monate ſind vergangen, ſeit 
Kalſer Wilhelm nach einem ausnahmsweiſe langen 
und glücklichen Leben und nach einer faſt dreißig ⸗ 
jährigen Regierung die müden Augen geſchloſſen 
hat. Zwei Tage ſpäter, am 11. März Abends, 
traf Kaiſer Friedrich in Charlottenburg ein, um 
die Zügel der Regierung zu ergreifen. In welchem 
Sinne, haben die ſchon am 12. März ver- 
öffentlichten Proclamationen „An mein Volk“, 
der Erlaß des Kaiſers an den KReichs- 
kanzler und die Regierungshandlungen der 
letzten Wochen zur Genüge erkennen laſſen. 
In der Frage der Wahlfreiheit iſt die Auffaſſung 
des Kaiſers am deutlichſten in den Vordergrund 
getreten. Er will die Freiheit der Wähler jorg- 
fältig gewahrt und ſeitens der Regierungsorgane 
alles vermieden haben, was als eine Beeinfluſſung 
der Wähler angeſehen werden kann; während 
Herr v. Puttkamer die Auffaſſung vertrat, daß 
den deſtructiven Tendenzen der Gegner der Re- 
gierung gegenüber jedes nicht abſolut verbotene 
Mittel gerecht ſei, welches dazu beitragen 
kann, der Oppoſition einen Wahlkreis 
ſtreitig zu machen. Anſcheinend hat gerade 
dieſes Syſtem der grundſätzlichen Zurück⸗ 
ſetzung jeder Partei, welche ſich nicht der 
Regierung ohne weiteres zur Verfügung ſtellt. 
den Kaiſer zu dem entſcheidenden Schreiben an 
Herrn v. Puttkamer veranlaßt. Der Kaiſer hat 
darauf verzichtet, nach feinen perſönlichen Ueber- 
zeugungen zu regieren; aber das glaubte er unter 
allen Umſtänden verlangen zu können, daß die⸗ 
ſelben den Vernichtungskrieg gegen den Libera⸗ 
lismus einſtellen und allen Parteien gleiches 
Recht auf dem gemeinſamen Boden des Geſetzes 
und der Verfaſfüng einräumen würden. Niemand 


Dor dem Schloſſe 
zahlreiches 


als reichs- oder ſtaatsfeindlich in den Bann ge- 
than werden darf, etwas früher oder ſpäter in 


ſtädtiſchen höheren Schulen mit den Lehrern an 
Staatsanſtalten veranlaßt das Organ für die 


ſtand 


langen des Raifers zu beklagen. die Der- 


faſſung hat, wie die Standes vorrechte, ſo auch alle 


Parteivorrechte aufgehoben. In einem conjtitu- 


tionellen Staate hat der Liberale ebenſogut 


wie der Conſervative das Recht, mit den geſetz⸗ 
lichen Mitteln ſeine politiſchen Anſichten zu ver⸗ 
treten und der Krone gegenüber zum Ausdruck 
zu bringen. g = 
Und wir ſind feſt überzeugt: die durchführung 
dieſes wahrhaft ſtaatsmänniſchen Gedankens 
würde dem Kaiſer gelungen fein, wenn der Tod 
ſeinem Streben nicht Schranken geſetzt hätte. Aber 
verloren wird deshalb das edle, wahrhaft humane 
Streben des Monarchen nicht ſein, weder 
für die Gegenwart noch für die Zukunft. Die 
Forderung der Gleichberechtigung der politiſchen 
Parteien vor dem Throne wird die jtaats- 
zerſtörende Theorie, wonach jede Partei, welche 
den Abſichten der jeweiligen Regierung widerſtrebt, 


den Hintergrund drängen. Dieſer echt conftitutio- 
nelle Grundſatz wird dem deutſchen Bolke ein für 
alle Zeit theures Vermächtniß fein. 


* Berlin, 14. Juni. das Schickſal des Aro- 
patichek v. Schenckendorff'ſchen Geſetzentwurfs 
über die Gleichſtellung der Kehrer an den 


Intereſſen der höheren Schulen und des höheren 
Lehrerſtandes, „Blätter für höheres Schulweſen“, 
an die Lehrervereine die Aufforderung zu richten, 
nunmehr durch moraliſche Unterſtützung der in 
den Miniſterien des Unterrichts und der 
Finanzen eifrig erörterten Verſtaatlichungs⸗ 
pläne den beklagenswerthen Dualismus der 
ſtaatlichen und nichtſtaatlichen Schulen aus 
der Welt zu ſchaffen. Das Blatt richtet zugleich 
an die Lehrer Preußens die dringende Auf- 
forderung, dafür zu ſorgen, daß der höhere Lehr- 
in der neuen Kammer zahlreiche und 
würdige Vertreter erhält, und bezeichnet den 
jetzigen Zuſtand, wonach im ganzen Abgeordneten⸗ 
hauſe nur ein einziger Schulmann ſitzt, als durch⸗ 
aus ungeſund und weder im Intereſſe der Re- 
gierung, noch der Parteien liegend. Unter allen 
Umſtänden fordert es die Einberufung der Dele- 


girtenconferenz der Lehrervereine zu dem feſtge⸗ 


fetten Herbfttermine, da die Lage des Lehrer- 
ſtandes eine trübe ſei. die „Blätler für höheres 
Schulweſen“ hatten ſeither dringend abgemahnt, 
weitere Schritte in der Angelegenheit zu thun, und 
alles von dem Cultusminiſter erwartet. 

* [Miniſter v. Puttkamer] will der „Poſt“ 
zufolge feinen Wohnſitz in Naumburg a. S. nehmen. 
Seine Penſion beträgt 17000 Mk. (das Minifter- 
gehalt betrug 36 000 Mark); außerdem iſt Herr 
v. Puttkamer domherr von Brandenburg, als 
welcher er eine erhebliche Pfründe bezieht. 


* [Zum neuen Exercierreglement.] In den 
letzten Tagen war vielfach davon die Rede, daß 
ein neues deutſches Exercierreglement geſchaffen 
und damit eine Commiſſion befaßt werden ſolle, 
welche ausſchließlich aus preußiſchen Offizieren 
beſtehe, während Offiziere der übrigen deutſchen 
Bundesſtaaten nicht beigezogen würden. Der letztere 
Umſtand veranlaßt die „Neueſten Nachrichten“ in 
München zum Ausdrucke des lebhafteſten Be- 
dauerns, einerſeits darüber, daß die nichtpreußzi⸗ 
ſchen Offtziercorps auf ſolche Weiſe eine Zurück ⸗ 
ſetzung erfahren müßten, andererſeits, daß 
das bairiſche Kriegsminiſterium lediglich zum 
Abſchreiben preußiſcher Reglements berufen 
ſei. Dazu bemerkt der „Bairiſche Courier“: 
Es iſt ja richtig, daß das Reglement, zunächſt 
für die preußiſchen Regimenter beſtimmt, 
ſpäterhin im Intereſſe einheitlicher Ausbildung 
des Bundesheeres auch bei den übrigen Gontin- 
genten zur Einführung gelangen wird. Ebenſo 
richtig iſt aber auch, daß das bairiſche Kriegs- 
miniſterium, von der Abſicht der preußiſchen Armee⸗ 
leitung durch den am Berliner Hofe beglaubigten 
baieriſchen Milikärbevollmächtigten rechtzeitig unter ⸗ 
richtet, durch Darbietung von reichlichem Material 
zum Entwurfe auf die Geſtaltung des neuen 
Reglements weſentlich Einfluß übte und damit 
an der Schaffung deſſelben einen auch von der 
preußiſchen Armeeleitung anerkannten hervor- 
ragenden Antheil hat. 

* [Die proteſtantiſche Bevölkerung Berlins] 
verfügt über 45 Kirchen und 26 Kapellen mit 
zufammen 50 952 Sitzplätzen. die Zahl der 
Uebertritte zur proteſtantiſchen Kirche belief ſich 
im vergangenen Jahre auf 285, darunter 103 
aus dem Judenthum, 153 aus der katholiſchen 
Kirche; dagegen traten, ſoweit bekannt iſt, 114 
Perſonen aus der proteſtantiſchen Kirche aus, 
darunter 108 zur freien G⸗meinde. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Beit, 14. Juni. In dem Ausſchuſſe der unge- 
viſchen Delegation für auswärtige Angelegenheiten 
wurde das Budget der Auswärtigen verhandelt. 
Referent Falk hob hervor, ſeit der letzten Seſſion 
ſei eine weſentliche Veränderung der politiſchen 
Lage nicht eingetreten. In dieſem negativen Re- 
ſultate liege die günſtige Kritik für die Leitung 
der auswärtigen Politik; denn dieſe ſtrebe keinerlei 
poſitive Einflumnahme auf den Gang der 
Orientangelegenheiten an; ſie ſei lediglich 
bemüht, das im Berliner Vertrage ſtipulirte 
Selbſtbeſtimmungsrecht der dortigen Staaten 
zu wahren. Referent beantragt, der Ausſchuß 
möge, nachdem der Miniſter des Auswärtigen 
in allen Punkten an ſeinem von den Delegationen 
gebilligten Programm feſtgehalten habe und der 
gegenwärtige Zuſtand im Orient dieſem Programm 
vollſtändig entſpreche, und da dieſes Reſultat mit 
durchaus friedlichen Mitteln erreicht wurde, bei 
den Delegationen beantragen, daß daſſelbe auch 
in dieſem Jahre der Leitung der auswärtigen 
Politik ihre volle Anerkennung und Zuſtimmung 
ausdrücke. AKpponyi, Ejernatony Horvath ſchließen 
ſich dem Antrage Falks an. Alle Redner wünſchen, 
daß in dem Bericht die herzlichſte Zuſtimmung zu 
der Politik betont werde, welche in dem Bündniß 
mit Deutfchland ausgedrückt ſei. (W. T.) 


Italien. 

Bologna, 14 Juni. Keule fand in Gegenwart 
des Unierrichtsminiſters Boſelli und der hier an- 
weſenden wiſſenſchaftlichen Notabilitäten des Aus- 
landes und des Inlandes die hundertjährige 
Gedächinißfeier der Entdeckung der animaliſchen 
Elektricität durch Galvani fait. Die Profeſſoren 
Bruzzoli und Albertoni hielten auf die Bedeutung 
dieſer Entdeckung bezügliche Reden. Sodann er- 
folgte die Bertheilung von Erinnerungsmedaillen 


an die Feier des ächthundertjährigen Beſtandes 


der Univerſität Bologna an Gelehrte und die 
Repräſentanten der Univerſität. 


würde das Recht haben, fi über dieſes Der- Galvani's auf dem Galvani- Platze war mit Lorbeer 


begiebt ſich von 


Die Statue Zimmergeſ. Albert Grenz, 


Blumenkränzen geſchmückt. — der König 
hier nach Monza und von da 
nach Rom zurüm. (W. T.) 
De Spanien. 
Madrid, 14. Zuni. Das neue Cabinet iſt nun⸗ 
mehr definitiv wie folgt gebildet: Sagaſta Vorſitz, 
Alonzo Martine; Juſtiz, Armijo Auswärtiges, 
Capdepon Colonien, Arias Marine, Moret Inneres, 
Puigcerver Finanzen, Canalejas Arbeiten und 
Ornan Krieg. W. T.) 


N 0 Danzig, 16. Juni. 

* [Dr. Dippe.] Die „Köln. Ztg.“ läßt ſich aus 
Berlin telegraphiren, daß in dortigen unterrichteten 
Kreiſen von der Verſetzung des Herrn Landrath 
Dr. Dippe in Elbing als Regierungsrath nach 
Gumbinnen nichts bekannt ſei. N 

* I0ſtdeutſche Vinnenſchiffahrts - Berufs- 
genoſſenſchaft.] Aus dem für das Rechnungsjahr 
1887 herausgegebenen, uns geſtern zugegangenen 
Verwaltungsbericht entnehmen wir folgende An- 
gaben. Eine beſondere Schwierigkeit bereitete 
auch im vergangenen Jahre die Feſtſtellung des 
Kataſters, jo daß in mehreren Fällen die Ent- 
ſcheidung des Reichsverſicherungsamtes angerufen 
werden mußte. Es waren 7155 Betriebe mit 
20 532 Perſonen im Kataſter eingetragen, ſo daß 
ſich gegen das Vorjahr eine Zunahme von 133 
Betrieben ergiebt, während die verſicherten Per- 
fonen ſich um 1758 vermindert haben. Die Aus- 
gaben waren für 1887 auf 114 742 Mk. veranſchlagt, 
es konnten jedoch Erſparniſſe von 38 342 Mk. ge- 
macht werden, jo daß nur 76400 Mk. auf 
10 024 863 Mk. Löhne erhoben wurden. Dieſes 
günftige Ergebniß hat auch den Miniſter Manbach 
veranlaßt, in einer Zuſchrift vom 9. Januar 1888 
dem Vorſtande ſeine entſchiedene Anerkennung 
der ſparſamen und umſichtigen Geſchäftsführung 
auszuſprechen. Es wurden 235 Unfälle gemeldet, 
von denen bis jetzt 67 entſchädigt ſind, wofür die 
Genoſſenſchaft 12097 Mk. 38 Pf. Entſchädigung 
gezahlt hal. Der Reſervefonds hat eine Höhe von 
26 592 Mk. erreicht, von welchem 26 500 Mk. bei 
dem Reichsbankdirectorium in Berlin verzinslich 
angelegt worden ſind. 

*Urſprungszeugniſſe.] Wegen der Urſprungs⸗ 
zeugniſſe im Verkehr mit Frankreich und Italien 
hat nach einer Mittheilung des königl. Haupt- 
30ll-Amtes hier an das Vorſteher-Amt der Kauf- 
mannſchaft der Herr Handelsminifter darauf hin- 
gewieſen, daß den Exporteuren, um uner- 
wünſchten Weiterungen und Zransporiver- 
zögerungen an der Grenze thunlichſt zuvorzu⸗ 
kommen, nur empfohlen werden kann, von 
Handelskammern oder anderen Organen aus- 
geſtellte Zeugniſſe über den einheimiſchen Urſprung 
der Waaren den nach Frankreich beſtimmten 
Sendungen beizugeben, da für die Ausſtellung 
ſolcher Urſprungszeugniſſe durch die Grenzzoll⸗ 
Aemter ſelbſt häufig die nöthigen Unterlagen in 
den Begleitpapieren nicht gegeben ſind. 


* Von der Weichſel.] Plehnendorf, 15. Zuni: 
Heutiger Waſſerſtand am Oberpegel wie am Unter⸗ 


pegel 3,58 Meter. 

* ISchiffahrtsnotiz.] Laut einer heute beim Vor⸗ 
ſteheramt der Kaufmannſchaft eingegangenen Mitthei⸗ 
lung wird von G. M. Tender „Hay“ vom 2. Juni bis 
gegen Ende Juni d. J. mit Revolver Gewehren und 
3,7 Etm.-Revolver-Kanonen gegen Scheiben, welche auf 
der Jade verankert ſind, ſcharf geſchoſſen werden. Die 
Schußrichtung iſt S ½ M. bezw. N½ O. und liegen bie 
Scheiben in der Jade weſtlich von Jappenſand in 9 bis 
11 Meter Waſſertiefe. Als Zeichen, daß geſchoſſen wird, 
wird eine rothe Flagge am Maſt des Tenders gehißt. 

* [Perſonal⸗Nachrichten von der Oftdahn.] Neu 
eingeſtellt: Regierungsbaumeiſter Mortenſen in Marien- 
burg. Ernannt: die Bureau-Affiltenten Riedel in Brom- 
berg und Konitzer in Ponarth zu Betriebsſecretären; 
Gtationsdiätar Thamm in Dt. Krone zum Stations- 
Aſſiſtenten. Verſetzt: Stations Auffeher Repp von 
Thorn nach Kulmſee und Stations⸗Aſſiſtent Zimmer- 
mann von Bieſſellen nach Thorn. 

*Nilitäriſches.] Die Befugniß zur Genehmigung 
der Rückverſeung von Offizieren der Landwehr 
zweiten Aufgebots in das erſte Aufgebot iſt den 
Generalcommandos beziehungsweiſe den oberſten 
Waffeninſtanzen, der gleichen Rückverſetzung von 
Ganitätsoffizieren dem General-Stabsarzt der Armee 
übertragen worden. 

Inactive Offiziere, welche für den Fall einer Mobil- 
machung als Compagnieführer der Infanterie, Jäger, 
Sußartillerie und Pioniere beſtimmt find, dürfen, einer 
kriegsminiſteriellen Beſtimmung vom 4, d. M. zufolge, 
in dieſem Jahre ju freiwilligen Dienſtleiſtungen bei 
den Linientruppentheilen bis zur Dauer von acht 
werden feitens des Generalcommandos zugelaſſen 
werden. 

* Vereitelter Selbſtmord. ] Als geſtern Nachmittag 
der um 3 Uhr 10 Min. vom Hohenthorbahnhof nach 
Zoppot abgehende Lokalzug ſich eben in Bewegung ge- 
ſetzt hatte, warf ſich plötzlich eine mit einem blauen 
Regenmantel und Strohhut bekleidete Frau, welche bis 
dahin mit einem Päckchen in der Kand längs des 
Perrons dahingegangen war, einige Meter vor der 
Locomotive auf die Schienen. Glücklicherweiſe gelang 
es dem Locomotivführer, der den Vorgang bemerkt 
hatte, noch den Zug durch energiſches Bremſen zum 
Stillſtehen zu bringen, ehe er die Unglückliche erreichte. 

*[Stromſchiffahrts-Statiſtih.] In der Zeit vom 
1. Juni v. J. bis zum 1. Juni d. J. haben die Plehnen⸗ 
dorfer Schleuſe paſſirt: ſtromauf 4850 Perjonen- 
dampfer, 107 Schleppfahrzeuge, 416 Güter dampfer, 
4430 Frachtkähne, zuſammen 9803 Gchiffsgefähe und 
14 Traften von zuſammen 1852 Stämmen; ſtromab 
4850 Perſonendumpfer, 105 Schleppfahrzeuge, 416 Güter- 
dampfer und 4361 Frachtkähne, zuſammen 9732 Schiffs- 
gefäß und 437 Traften von zuſammen 279514 Stämmen 
mit 52 Tonnen Getreide. 

Dirſchau, 15. Juni. [Rettung.] am vergangenen 
Mittwoch fiel in Zeisgendorf der Knabe eines Arbeiters 
beim Spielen an dem flachen Weichſelufer in den Fluß 
und war ſchon dem Ertrinken nahe, da eilte auf das 
Geſchrei der Spielgenoſſen der 14 Jahre alte Sohn des 
Fleiſchermeiſters Fl. von hier herbei, ſprang dem Er⸗ 
trinkenden nach und brachte ihn glücklich ans Ufer. — 
Mit den Vorarbeiten zum Bau des Winterhafens wird 
in nächſter Woche begonnen werden, nachdem die 
Unterhandlungen wegen des Bauplatzes zu Ende ge- 


führt find. Die Ausſchachtungen ſind dem Unternehmer 


Winter von hier übertragen worden. 


Landwirthſchaftliches. 

* [Ernteausſichten in Südrußland.] Faſt in ganz 
Güdrußland find, wie man aus Obdeſſa ſchreibt, die 
Kusſichten für die bevorſtehende Ernte die beiten. In 
der Krim, in Beſſarabien, in den Kaukaſiſchen Gebieten 
wird einer ausgezeichneten Ernte von Beireide und Heu 
entgegengeſehen. Ebenſo zeigen Roggen und Weizen in 
den Gouvernements Woroneſch, Charkow, Poltawa, 
Jekaterinoslaw und im Gebiet der Donkoſaken kräftige, 
hohe Halme, die zum Theil bereits mit Aehren belaſtet 
find. Die guten Ernteausſichten haben allenthalben be- 
lebend gewirkt und beſonders auch dem Handel eine 
merkliche Anregung gegeben. 


Standesams. 
: Dom 15. Juni. 
Geburten: Zimmergeſ. Friedrich Krauſe, T. — 
S. — Zimmergeſ. Karl 
Dobronski, T. — Kaſtellan Karl Borchert, T. — Kauf- 


Franzoſen 463,75 Lombarden 170,00, 
"Aleanpter 404,37. Tendenz: fell, — Nohzucer 850 10.0 


mann Adolf Haase, T. — Schmiedegeſelle Aarl Dumont, 
S. — Bahnarbeiter Auguft Falkowski, S. — 


a Unehel.: 1 i 


Aufgebote: Arbeiter Carl Friedrich Milhelm Rofin 
und Augufte Wilhelmine Isler. 0 
Heirathen: Fleiſchergeſ. Peter Paul Gumomski und 
Julianna Eliſabeth Dreming. 5 

Todesfälle: Unverehelichte Marie Koglin, 25 J. — 
Frau Mathilde Weiß, geb. Domanowski, 80 J. — 
Theater⸗Muſiker Rudolf Guſtav Reinhold Laade, 62 J. 


Stadtverordneten ⸗Verſammlung 


am Dienſtag, den 19. Juni, Nachmittags 1 Uhr. 
15 Tages Ordnung. A i 
Mittheilung von dem Ableben Er. Majeſtät unſeres 
allergnädigſten Kaiſers und Königs Friedrich. 
Danzig, 15. Juni 1888. 
Der Vorſitzende der Stadtverordneten-Verſammlung. 
Steffens. 


c ——T.. LU SERTETS KERN 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zettung. 
Frankfurt, 15. Juni. Börſe geſchloſſen. 
Wien, 15. Juni. Fehlt. 255 
Paris, 15, Juni. (Schlußcourſe.) Kmortiſ. 3% Renie 
86, 31 Rente 83,12½, ungar. 4% Goldrente 8015/4. 
Türken 13,30, 


38,20, weißer Zucker per laufenden Monat 41,10, per Juli 
41,20, per Juli-Auguft 41,20, Tendenz: ruhig. 


London, 15 Juni. Fehlt. 
— Havannalucker Nr. 12 18/. Rübenrohzucker 13½, 


Tendenz: ruhig. 
Petersburg, 15. Juni. Wechſel auf London 3 M. 
114. Orient⸗Anleihe 985¾½, 3. Orient⸗Anleihe 985/. 
Hamburg, 14. Juni. Zucker markt, Rübpenrohzucker 
J. Product, Balls Rendement, f. a. B. Hamburg 


ment, 
1 13,60, per an 13,60, per Kuguſt 13,65, per 
i 


1 Sm 0 
ewnorn⸗ 

g 957/16, Wechſel auf © 
Is 0 5 We a 25 3 
9 


005 erred - Ketten 4912, Sauisville und Na 


* "Mech 21½, 
den Ane 11755 Lenfrapahn-Ketten 116Y2, St. 


Sous u. Gt, Franc, prei. Act. 64; Erie ſecond Bonds 925%. 
— — — SETETETTTE 


Nohzucker. 
Hanzis, 15. Juni. Börſe geſchloſſen. 
8 2. ſtetig. 
Me: Jul 15.7 . 5 Auauft 


a Termine: 
1 fi 2 „ 
13,85 Al do., Geptbr 13,65 i do., Okt. Des. 12,70 M bo 


geofe Aufträge ſenden wird, die 
und franzöſiſche iſt auch 


Meiste Notirung, Netto-Breiie 


„ Juni. h 
1. Aud. . 80 KM 9290 Mi 
2. Aual. . zteis.Nolleung Brille Breite N 
perhaufs- Preiſe von Butter in Bartien zum hieſigen 
Conſum. Hie Producenten tragen bei dieſen 99 7755 
die Derhaufsipeien, 115 und Ae ader- 
ejen 2 
a leswig-Holſtein, Mecklenburg und 
Braune ‚genen file Gieferungen 1. Salt 
ner 50 Kilo 95.—9 DR Eee N 
i butter — , fehlerhafte 
ne 36 88 , fee de 
und ähnliche Bauer- Butter 80-85 JUL, böhmische, galt e 
un, Amine, 70-7 A alle 50-60. AR 
ihaniine, neuſeelän > — 7 
Ne alte Butter aller Art 30— 10 M 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 15. Jun. Wind: NND. 
: Ask (S0, Stoltz, Lübeck, leer. 
Seſenelk Wübeim ins, Möller, Aalborg, Getreide. 


Im Ankemmen: 1 Dampfer. 


—— 


Paſtor. Eich n. 


Gemahlin a. Königsberg, Hauptmann. Llaaſſen aus 


n g. 
Jericolſen, LT 


. rſchau, Zollbeamter. Tome ski a. 
Warschau ee Strukel a. Jelſingfors, In as 
Schneider nebſt Familie a. Petersburg ofra 51 
Dr. Schmibt nebſt Familie g. Dorpat, Profeſſor. aa i 
a. Berlin, Rochi a, 5 i einig, „B 11 
a, Kopenhagen, E a. Berlin, Brühl a. Berlin, - 
Adler a. Chemnitz, Nicol a. Breslau, Kaufleute, Fräul. 
Genus a, Dorpat. Frau Dr. Maldhauer a. Windau. 
Hotel de Berlin. v. e 90 Aer Sur ne 
Quednau aus Gr. Liniewo, Penzel 
a. Dresden, Noſenberg a. Wien, 
55 pff a. Köni deb d. Sanft a. 
orff g. Leipzig, Men a, 
i i t aus Amſferdam, Gramm aus 
on 1 Fuchs, Markwald, Roſenthal, 


Mau d. Berlin, Kaufleute. 50 f 


Götze, 
5 Be 10. 
5 „Freiburg i. S., 
SEN en a. Ziegen- 


B ann, v. Encie- 

panski, Springer, Kranz, Jacobi, Pauſt. Liebrecht, Salt, 
* . 7 Li — 
Primaner Martens . Marienburg Gymnaſiald rector 


i ä . Gzapielken. Frl. Arnold a. 
Te elle 1 e Fermun und Gommer a. 


1 
Familie a. Berent, Rentiers. 
Hotel d’Dliva, Gerhardt a. Straßburg, 
Stettin, Jeromin a, Cöslin, Pocherk a. 
Behnke a. Narienburg, Ainze a. Frankfurt a, Hl, 
Schiefelbein a. Auerbach, Rabulski g. Erfurt Goll a. 
Hannover, Zentze a. Ettlingen, Rehwaldt a. Marienwerder⸗ 
Liebike a. Berlin. Kalchner g Poſen, Fabricius a. Initer- 
burg, Minning a. Bautzen, Roſſerlich a Kolberg, Wecker 
a. Bremen u, Bordiiihemski g. Dirihau, Kaufleute. 


Kammer a. 
Inowraꝛlow, 


Audrich a. Greifswald, Arzt. Müller a. Bublitz. Brauer. 


eh 


E 
74 


Bequemer Gebrauch ist Vosulinsch. 


Zufolge Verfügung vom 31. Mai 
1888 itt am 1. Jun 1888 die in 
Mar ſenwerder errichtete Handels. 
niederlaſſuns des Kaufmanns 
Ewald Schaenske ebendaſelbſt 
unter der Firma: s 


Schaenske 1 


in das diesſeiſige Firmen-Regiſter 
unter Nr. 294 eingetragen. eis 


Marienwerder, d. J. Juni 1888. 


Königl. Amtsgericht . 


Bekanntmachung. 
9 9 0 ‚Derfügung vom 5. Juni 
1 Firmen -Regiſter ‚sub 


289, Colonne 6, vermerkt, 
0 


e daſelbſt eingetragen 


want esche 

aul 0 

erfojcen if, 5 uns 
arienwerder, d. 6. 
Aönialihes Amtsgericht . 


Bekanntmachung. 
Der Bedarf an amerikaniſchem 


etroleum von der ark 
tandart white für die Petro. 


daß di 
Firma: 


leum Straßen - Beleuchtung der 
der Vorſtädte in 


Stadt und 
der Beleuchtungsperiode 1889 84 
2 200 bis 250 Centner — ſoll in 
Gubmiſſion ausgegeben werden. 

Lieferungsluſtige wollen ihre 


6. ejd. in dem hier 


12 


; Echte | 
Engl. Potter Braces, 
Engl. Mikado Braces, 
dehnbarste und leichteste 
Träger Mk. 2,25. 
Prof. von Esmarch's Träger, 
Prof. Jäger's Norm.-Träger, 
sämmtliche andere Sorten 
starker Träger, 
Reparaturen werden gut und 
schnell besorgt. 


A. Hornmann Nachfl. 
V. Grylewiez, : 
51. Langgasse 51. 


Offerten verſtegeſt und mit der 


Kufſchrift „Submiſſion auf Peiro⸗ 
Piitags 12 l. bis 15 26. Juni c., 
Mittags 12 Uhr auf dem J. Bureau 
des Rathhauſes hierſelbſt ein. 
reichen, wo auch die Bedingungen 
einzuſehen ſind. . 
Danzig, den 11. Juni 1888. 


Curatorium 
der Gas-Anſtalt. 


RS d 


Opf-Berpadıtung. 5 


Die diesjährige Nutzung der 
Kirſchbäume an der Kreis⸗Chauf 
pon Dirſchau nach Neuteich 
Groß- Lichtenau und an 
meindeſtraße von Damerau nach 
Baxendt ſoll am N 
Mittwoch, den 20. Juni 1888, 

Vormittags 11 Uhr, 

im Gaſthofe zu Groß-Lichtenau 
öffentlich meiſtbietend F515 
werden. 

Maxienburg, den 12. Sup) 1888. 


Stumpf, Areisbaumeilter. 


Die Inhaber der noch vali⸗ 
direnden ; 


Grundſchuldbriefe 


> dem 
Ertheilung eines neuen Zins⸗ 
Quittung s-Bogens einzureichen. 


Altfelde, den 10. Juni 1888. 


(5152]A 


der Ge- 


Dr. Scheibler's Aachener Bäd 
andere 

Herren Albert Neumann, G 

Paetzold, Richd. Lenz, Her 

nuldenbers: Apoth, R. Seh 


2. 


poth. Herm. Lietzau, path 
Carl Seydel, A. Heintze's Apoth 
Apoth. G., Hildebrand, 
0. Michelsen, F. 
Apoth. 


Apoth. M. Schwonder, Richd 


Zschäntscher, F. Domke, Grosse fk 
(1342 


Krämergasse 6. 


Bauer’s 
Nothlauf-Gift, 


Direction der Zucker⸗ 


fabrik Altfelde. 


Buſch, 


Rechtsanwalt, 
Carthaus Weſtpr. 
Meine Wohnung befinde 


ſich jetzt Johannisgaſſe 18 pt. 


5234) Maler. 


Seebad Kahlberg 
Benſionat bei 
Marie Liedtke, 
Villa Wrangel. 


Büſten 


Kaiſer Friedrich LIT. 
(neueſtes Modell) 


empfiehlt 


Domenico Belcareli, 
Hundegaſſe 41. (5235 


Birkenbalſam Seife von Berg. 

mann u. Co., Berlin und 
Frankfurt a. M., vorzüglich gegen 
Hautunreinigkeiten, a Stück zu 
30 und 50 Pf. bei Albert Neu⸗ 
mann. 8 L̃ 096 


Packet bon 1 Pfund Englikch. 


ME 


W 


ine 


DIESES DELIRATE KORN-MEHL 
IST AUS DEM AUSGEWÄHLTESTEN 
il KORNE HERGESTELLT, UND WIE 
URSPRÜNGLICH FABRIZIRT 

von den Herren 


DURYEA 


SPEZIELL ALS NAHRUNGSMITTEL 5 
BESTIMMT. 


Glen Cove Manufacturing Co., 
GLEN COVE, LONG ISLAND, 
NEW YORK, U.S.A. 


iederlage bei 


J. G. Amort Nachſlgr. 


Hermann Lepp, 
Danzig, Langgasse No, 4. 


Veberall vorrätig. 
Hreisl. frei, 


175 4 
Apotheker Gericke / Ohra, Apo- 
Ihe in Dt — 


en a IM 


Flaſch 3 
bei: Apotheker Il i/Prauſt, 


n 
theke in Oliva. 


Die Niederländische 


Dampf⸗Kaffee⸗Breunerei 
Elberfeld, 
empfiehlt ihre gerösteten 
Kaifee’s, — Bonner und 
Wiener Methode. — Ver- 
sendet per Postcollifraneo 
egen Nachnahme. Grösste 
uswahl. Garantirt reiner 
Geschmack, Preise von 
110, 120, 130 bis 180 Ei, 


pro ½ Kilo. 


Wichtig für 

Kranzbindegeſchäfte. 

Unterteichnete erlauben ihr 
Fabrikat in einzelnen Stoff- und 
Bapierblumen als auch alle 
Sorten Blätter zu offeriren und 
bitten bei Bedarf gütigſt zu 
ſchreiben. Billigſter Preis Bin 


zugeſichert. 0 
A. Seiler & Co., 


Blumen-Fabrik, 
Sebnitz in Sachſen. 


Ein tägliches Had erhält die Geſundheit. 

Weyl'sheizb. Bade⸗ 

fſtuhl. Ohne Mühe ein 

warmes Bad. Unent⸗ 

behrlich für Jeden. 
Proſpecte gratis. 

Weyl, serlin, W. 41. 
Lelpzigerſtr. 184. 

Dung. Monatszahtungen. 


Ceppichbeet⸗Pflanzen 
in 1 7 ert en En 


billigſt die Gärtnerei N 
land 10 bei Lanafuhr. 


Eine bebeutende 


Actien Bierbrauerei 


. 


Franco: 


(5226 


Stammzuchten 
Hohenhauſen, Pof, 


Kreis Thorn, 
Bahnſtation Fordon. 
Der Verkauf meiner hervor- 
ragenden 


Oxfordſhiredown⸗ 
Böcke 


beginnt am 20. Juni. 


Berkihire | Eber, Sauen und 
Jorkſhire Ferkel 


| jeder Zeit. 


Cordon. 


Art I: Mx. 28 

Art II: M 1.50 

Anerkannt viel zweckmäfsiger u. hand- 
licher als die amerik. Registratoren und 
bei vielen Tausend Firmen in Gebrauch. 
Berlin -F. Soennecken's Verl., Bonn - Leipzig 
riefmark. kauft, tauſcht u. verk. 


G. Zechmener, Nürnberg, 1009 
Continentales ca. 200 Sorten 60, K.! 


Wegen der großen Nachfrage 
in dieſem Jahre erſuche um 
baldige Beſtellung. 

Die Heerden erhielten auf der 
Breslau: Kusſtellung wiederum 
die höchſten Ehren, Collections- 
und Siegerpreiſe. 5 

Wagen auf Wunſch Station 

6165 


Léon Salomons. 
In Adl. Bütow bei Bütow 


en in Danzig bei den 
eller, 


pöth. 
Reutener, 
A. Rohleder's Nachf., 


—— 


„ Zieisuug \ 
27. Juni 1888 und folgende Cage. 


— — —-— — — —F̃᷑ͥÜu Wiw⁵ ;. 
Unter dem Protectorate Ihrer Durchl ürſtin 
Mutter zu Wied, Brimelfin von Mk u Ne 


Große Lotterie 
des Frauen-Vereins zur Krankenpflege 


zum Beſten der Erbauung eines Hoſpitals in Neuwied. 


4000 Gewinne i. W. ven 150000 Mark 


Kauptgewinne 30 004 N. 
10.0603 „x, 

ferner 1 Gewinn 5090 ur, 

148800 MM, 

123000 Al, 

50 1 2000 M etc. 

Looſe „11 Looſe 10 M),. verſendet das 
hierzu nur 1 Mark Generaldebit von Moritz Heimer⸗ 
‚Dinger, Wiesbaden. Für Porſo und amtliche Gewinnliſte 
find 2 Ff. beifügen. Auch find die Coole zu beziehen durch 
Th. Bertling, Danzig und die Expedition der Danziger 
Zeitung. le) 905 \ (5108 


Leſt die „Freiſinnige 

> dd 

Zeitung“, 

Kein Blatt richie le Tach nder fang ern 
| Neue Belt enen en en dritte Auartal len 
gegen Einſendung der Beſtaulfkung an die Erpebition 


Berlin SW., Zimmer ſtr. 8, di 5 
den Nummern unentgeltlich ee Ban erſce 10 


olitik, (Preis pro 


Die biligte Qngeszeitung in Dentfehland. 


Berliner Abeudpoft“ | 


3) 
erſcheint täglich (wöchentlich ſechsmal) 


Abonnement 1 Mar k pra dual. 


Die „Berliner Abendpoſt“ wird durch ei 0 nbt- 
Bureau noch mik den Abend Agen na alen Spesen De 

Abonnements für das Juli⸗Quartal zu Eine MN wolle man 
bei der Poſtanſtalt aufgeben. a Berlin SW., Kochſtr. 23 


Auswärts EI Abonnenten. 


Oberbrunnen. 
Heilbewährt seit 1601 bei Erkrankungen der Athmungsorgane 
und des Magens, bei Skrophulose,‘ Ni nellen 
5 Sicht- und Hämorrhoidalbeschwerden. 
W in allen Apotheken und Mineralwasserhandlungen. 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser yon Ober-Salzbrunn 
Furbach & Strieboll. 


Kurort Salzbrunn, Schlesien. 


—— — 


22 > E 

| Krüger, 

Altſt. Graben 710, ä : 

empfiehlt Treppenſtufen, Röhren zu Waſſerleitungen in allen Dimen- 
ſionen, Brunnenſteine, Pferde- und Kuhkrippen, Schweinetröge⸗ 
ſowie Bajen und Garten-Figuren, 1415 


Nicht vorhandene Gegenſtände werden auf Beitellung angefertigt. 8 


== Trauerdor. 


fa. schwarze Ziegenleder-Handsch,, 
la. schwarze Suede-Handschuhe 


empfiehlt zur Trauer 


A. Hornmann Nachf., 


V. Grylewiez, 
No. 51, Langgasse No. 51. 


neue und gebrauchte nebſt Zubehör als: 


Kipplowries 


in allen gangbaren Spurweiten, ſowie 


4 Grubenſchienen, Räder, Laſchen, Schienennägel, 


Lagermetall offeriren ab ihren 


Thorner und Königsberger Lagern 
zu Kauf und Miethe 


Orenſtein und Koppel, 


Königsberg i. Br., Klapperwieſe 15. 


Cigarren- Vertretung. 


Einen mit der Branche betrauten, tüchtigen Agenten in Danzig 
welcher bei den feinſten Conſumenten gut eingeführt iſt, in de 
Preislage von 2050 fl, alsdann jedoch keine weitere Fabrik ver- 
treten darf, ſuche ich für den Platz, event. auch für einen Theil von 
Weſtpreußen und Hinterpommern unter coulanteiten Bedingungen 


(3316 


engagiren. Gef. Offerten mit Angabe der jetzt in Vertretung 


habenden Firmen unter Nr. 5232 in der Exped. d. Ztg. erbeten. 
Eduard Straus, Mannheim. 


Suche zum, 15. Juli er. einen 
gebildeten jungen Mann 
aus guter Familie als Inſpector, 
der direct unter meiner Leitung 
zu wirthſchaften hat. Gehalt 360 
Mark nebſt freiem Dienſtpferde. 
Abichriften der Zeugniſſe, welche 
an kung erbet Sr (5038 
lie lauf vorläufig erbeten. 
anf hr 1 85 2 Burand, Gr. Trampken. 
ee Ein anſtänd. junges alleinft, 
rung und vorzügl. Empfehlungen E Mädchen wünſcht einem ält. 


von gleich event. 1. Juli eine Stelle Herrn die Wirthſchaft zu führen. 


als Bermalter, derſelbe hat eine 
Reihe von dahren fehr tanie erde. b. 2 erbeten 


reiche Besitzungen ſelbſtſtändig €i 
i 


Ein brauner 
ühnerhund, engl. 
ace, iſt billig zu 

Bperkaufen Kaſſubiſcher 


Ein verh. Landwirth, Familie 
ein 


geleitet, mit Wieſen und Bruch⸗ 
Melioration, ſowie Teichwirth⸗ 


100 Kummmalſchafe nebſt 
d 


Kümmern 
zu dem Preiſe von 15 Mark 
sro Schaf und Lamm zum 
Berkauf. (5149 


übenehmen J 


IB. Transportverſicherung: 


ieren- und Blasenleiden, | 


Gebens- 


Rothe Kreuz Lotterie 


. 


zur Erbauung eines Hospitals in Neuwied. 


Ziehung am 27. Juni. 


Preis des Looſes 1 Mk. 


Gewinne: 30 000 Mk., 20 000 Mk., 10 000 Mk., 5000 Mk., 
4000 Mk., 3000 Mk., 2000 Mk., 3 mal 1000 Mk. ꝛc. 


eooſe zu haben in der | | 
Expedition der „Danziger Zeitung“. 


Magdeburger Algeneine Verfiherungs 


Geſchäfts-Nachweis. 


ö 


Prämien- Einnghme, 
abzüglich Rückverſicherung. 


Bezahlte Schäden, incl. Reſerve 
für unerledigte Schadenfälle, ab. 
züglich Rückverſicherung, 


A. Unfallverſicherung: ; | 
a) Uebertrag aus dem Vorjahre 
b) neu geſchloſſen reſp. prelongirt⸗ 


540,196 155,510] 536,811 


225 


im I. Auartall 


g) Uebertrag aus dem Vorjahre 6 
b) neu geſchloſſen im I. Auartal 


0,1 


01; 69,617 
189,871 123,756] 193,373 


1887. 


121,911 


92,539 110,165 


Bezahlte 
Schäven incl 


Angenommen 


| 
C. Lebensverfiherung. | 


a) Im I. Quartal 18888. 
Dagegen 1887 


Für die Hebilbelen 
aller Stände! 


1111 l 


Schaden⸗Re⸗ 
ſerve abzügl. 
Nüaverſicher 


Betrag 


Verſicherungs-Beſtand. 


— 


Zährliche 


Verſ. 
Kapital | Prämie 


Zahl. 


Trauer -Flore 


zu haben 


Langgaſſe 48 


am RNathhauſe. 


H. Fränkel 


Münchener Pſchorr-Bräu, 


König der Bairiſchen Biere. 
Heute empfing neue Sendung in bekannt vorzüglicher Qualität. 
Driginal⸗Gebinde von 8½ Liter an. 


Edmund Einbrodt. 


Tangenmarkt 40. 
Neue und gebrauche 


Teld⸗Eiſenbahnen, 


beſonders practiſch zur Rüben ⸗Ab⸗ 
fuhr, Meliorationen, Ziegel⸗, 
Koli-, Kohlen-, Erd-, D 
Transporten etc. 
werden 


kauf- auch miethsweiſe 


äußerſt billig abgegeben. 


Ludw. Zimmermann Nachfl., Danzig, 
Comtoir und Lager: Fiſchmarkt 20/21. 


"Kopfkissen “empfiehlt 


% Coupe-Kis- Zr, 
LEBE 


a u. Puffs 
um Auf- 
in 

3. Gr. Wollwebergasse 3. 


BZ, 
blasen 
2 1 


Eleganteste 


Wandbekleidung 


Ganz nls Farhen- 15 


Alte berühmte echte 
St. Jacobs-Magentropfen 
der Barfüsser Mönche. ; 


Zur ſicheren Heilung von Magen⸗ und Nervenleiden, 
auch ſolcher, die allen bisherigen Heilmitteln widerſtanden, 
ſpec. chron. Magencatarrh. Krämpfe, Angftgefühle® Herz⸗ 

=| klopfen, Kopfſchmerzen ze. — Näh. in dem jeder Flaſche 
5 beilieg. Proſp. Zu hab. i. d. Apoth. Fl. 1 Mk., gr Fl. 2 Mk. 


Löwen-Apotheke, Dirihau. Adler-Apotheke, Elbing. In den Apo⸗ 
theken 1 1 ler 1 EC 95155 

3 1 yier rau ; * 3 
nt Günlaft, Stop. 6898 


utiher, Haugd., Knechte C. 
bai del enge 33 


ine gef. Wohn. von 2 3. u. 
E Kab. od. 3 Zimm. n, Garten- 
eintr,, part. od. 1 Tr. wird 3. Oct. 
zu mieth. gel. Adr. mit Breisang. 
u. 5236 an d. Exped. d. Zig. 


Hei 
155 


auch paſſend für 
Offiziere, 


d Burſchengel. vorh. 


Ein junger Kaufmann, welcher 


gute Plathenntniſſe beſitzen 
muß, wird als Begleiter des 
Chefs gegen Propiſion zu den 
Geſchäftsheſuchen für Danzig ge⸗ 
wünſcht. Gef. Offerten Altpr. Ztg. 
Elbing unter I. B. 100 erbeten. 


Ein erfahrener Wirthſchafts⸗ 


Inſpector mit guten Zeugn. 


t per 1. Juli cx. Stellung. 
en unter Nr. 5184 in der 
Exped. d. Zig. erbeten. 


Eine geprüfte, evangeliſche 
Erzieherin 
ſucht baldmöglichſt Stellung. 


Offerten unter B Dirſchau 
poſtlagernd erbeten. 5331 


onneritag, den 14. d. Mis. 
D iſt in meinem Local ein Geld⸗ 
ſtück gefunden worden. Der recht⸗ 
mäßige Eigenthümer melde ſich 
bei J. Jäkel, 3. Damm 1177 


Paßt ſo ſehr gut u. bl. in fr. Erw. 
mit herzl. Gr. 2 

ei dem Provinzial-Hülfscomité 
B für die Ueberſchwemmten in 
Weſtpreußen gingen ein: Samm- 
lung des Kreiſes Roſenberg 
eher 00 Ai. Cammlung 

eidelberg „ Sammlu 
der Stadt Inſterburg 150 l, 


Lokal -Hülfs -Gomite Lauenburg 


Pomm. 800 , Verein Berliner 
Künſtler 3492,80 JUL, Een 
Rielntka-Or. Nebrau 105,78 A 
Männergelang - Berein Bilchofs- 
werder 76,55 all, Sammlung der 
Beamten des Hauptzollamts Thorn 
202,35, Al, Männergeſangverein 
Boruſſig-Tütz 3 , Landraths- 
Amt Krotoſchin, 
14,80 U, Landraths-Aimt Danzig, 
Niederung von einem Ungenannten 
aus Engers a/ Rh. 3 Ml, Kreis- 
kommunalkaſſe-Putzig 8,50 l, 
Sammlung der Beamten des 
Hauphsllamtes hierſelbſt 129,50 
M, der unterm 18./5 veröffentlichte 
Betrag des Danziger Männer- 
Geſang-Vereins ſetzt ſich zuſammen 
aus der Vereinskaſſe 300 JUL, 
Antheil aus dem Charfreitag- 
Kirchenconcert 100 ul, Erlös aus 
der Theatervorſtellung, veran⸗ 
ſtaltet von dem Verein und dem 
Director Roſe am Mai 1270,70 U, 

Ferner ſind an Kleidungsſtücken, 
Wäſche, Naturalien p. p. einge- 
gangen: aus Heidelberg, aus 
Elberfeld, Landrathsamt Jiegen⸗ 
gain, Gentralcomite Caſſel, aus 
Carlsthal, Meechow, Bürger⸗ 
meilteramt Moers, aus Berlin, 
Cenkral-Comite Berlin, aus Neu 
Cobitz, aus Kahla u. aus Stras- 
burg /. 

Druck und Verlass 

von A, W. Kafemann in Danzig. 


Sammlung, 


